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Schulen mit einander vergleicht, da ist der Abstand bedeutend größer. Während-

Einige 100 bis 110 Schullage pr, Halbjahreskurs haben, gibt es andere

mit uur 70—80 solchen. Die normale Zahl wäre 199 Tage. Es sollten

wöchentlich im Sommer 25 und im Winter 30 Unterrichtsstunden scin; erstere

werden fast überall eingehalten, während letztere nur in wenig Schulen

erreicht werden, besonders in den Dörsern großer Gemeinden, wo der Gottesdienst

der Schule Abbruch thut.

Zürich. Eiue Uebersicht der Frequenz der Sckule in ihren Hauptzweigen

Gymnasium und Industrieschule zeigt, daß der Besuch beider Abteilungen

mit wenigen Schwankungen im Steigen begriffen ist, daß aber die In-
rnstrieschnle dic humanistische Ricktuug weit überholte. Tie Frequenz an der

Industrieschule hat sich seit 1833 mehr als verdoppelt. Die Summe aller
seit 1833 eingeschriebenen Schüler beträgt zwiscken 4000 uud 4200. Beim

Gymnasium war derselbe viel slätiger als an der Indnstricsckule. Alle JahreSkurse

haben aber auch dort uur außerordentlich wenige Zöglinge zurückgelegt.

Was die innere Organisation betrifft, so zeigte die Industrieschule eine sast

immerwährende Entwicklung, die offenbar jetzt noch nicht geschlossen ist. Die
ebere àdnstrieschnle insbesondere hat in rer ncuern Zeit fortwährend daran
arbeiten müssen, sich den rnrch Grüudnng dcS eidgenössischen Polytechnikums
veränderten Verhältnissen möglichst anzuschließen. Während der 25 Jahre
ihres Bestehens haben 83 Lehrer an der Anstatt gewirkt, unter denen 35
.zegenwärtig thätig sind.

St. (Valien. Anläßlich der vielfach vorkommenden nnd neck stetsfort
im Steigen begriffenen Desertionen der Lehrer aus dem Schulstandc sagt der

l-Toggcnb, B," sehr richtig: Entwcder mnß man einen großen Theil der

Schnle mit Leuten besetzen, die zu keinem andern Geschäfte mehr tauglich
sind, wie eö vor huudert und mchr Iahrcn der Fall war, odcr die Schalte
der Lchrer müssen erhöht werden. Das erstere wird wohl weder dem

Staate noch den Gemeinden mehr bestallen können. So viel sieht man denn

doch gegenwärtig ein, daß nur guterzogenc uud gebildete Männer einer Schule
mit Segen vorzustehen im Stande sind. Also bleibt uus keiu anderes Mittel
übrig, als die Schulgchatte zn verbessern, wenn nicht ein Theil der Schnle

miem elenden Zustande entgegen gehen soll. Wir wollen zwar durchaus nicht

sagen, daß nicht gegenwärtig schon in verschiedenen Kantonen viele Lehrer

ökonomisch ordentlich gestellt seien. Einige Kantone, viele Gemeinden beweisen

thatsächlich, daß sie die Bedeutung und dcn Werth ciner Schnle einschen nnd
wurden sieh schämen, die Bildner ihrer Jngend am Hungcrtuche nagcu seben

ZU müssen. Voran stehen dießsallS in der deutschen Schweiz Ziirich und Basel
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